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c ÂUS DEM WÜNDEßWELT DEM NATUM 3

I/om der

T/enve/f

des Erdbodens

Wenn wir vom Erdboden reden, dann denken
wir in erster Linie an die Braunerdeböden, die
wir heute besonders intensiv im Schweiße unse-
res Angesichts bearbeiten, denen wir unsere
Saat anvertrauen, um in unserer abgeriegelten
Weltlage nicht hungern zu müssen. Diese Erde
stellt den äußersten und jüngsten Teil der Erd-
kruste dar und ist hervorgegangen aus dem ur-
sprünglich an der Oberfläche bloßliegenden Ge-
steinsmaterial, das im Laufe der Zeiten durch
chemisch-physikalische Verwitterungsvorgänge
und durch Einlagerung von absterbenden Pflan-
zenresten (Humusbestandteile) in fruchtbares
Erdreich umgewandelt wurde.

Wenn der Mensch diese oberste Erdschicht
umpflügt, oder mit dem Spaten umsticht, dann
greift seine Hand in einen Lebensraum, der ihm
eigentlich recht wenig bekannt ist. Das ist be-

greiflich; denn im Gegensatz zur durchsichtigen
Lufthülle der Erde und zum klaren Wasser,
wo es uns ein Leichtes ist, alle Organismen mit
dem Auge wahrzunehmen, entziehen sich die
Bodenbewohner unsern Blicken und führen zum
größten Teil ein ganz verborgenes Dasein. Und
wie vielen Menschen erscheinen alle Bodentiere
nur als schädliches Gewürm und Ungeziefer?

Die Gesamtzahl der Lebewesen, welche selbst
nur ein kleines Stück Erdreich bevölkern, steigt
ins Phantastische. Vor allem sind es die dem
Pflanzenreich zugehörigen Spaltpilze, im beson-
dern die eigentlichen Bodenbakterien, die an
Menge alle andern Lebewesen weit übertreffen.
Je nach lokalklimatischen Verhältnissen können
in einem Gramm Erde nahe der Oberfläche 5 bis
50 Millionen solcher Spaltpilze vorhanden sein.

Aber auch die Tierwelt ist mit einer erstaun-
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^Vsnn vir vom Lr6bo6en rsclen, 6ann 6snksn
vir in erster Linie an 6ie Lrauner6sbö6en, 6is
vir keuts bsson6ers intensiv irn 8ckvsille nnse-
rss ^.ngesickts bearbeiten, 6snen vir unsers
8aat anvertrauen, urn in unserer abgeriegelten
V^eltlage nickt kungern ^u müssen. Diese Lrcle
stellt äsn äullsrsten un6 jüngsten Veil cler Lr6-
Kruste 6ar uncl ist kervorgegangsn aus clsrn ur-
sprünglick an 6sr Oberkläcke bloöliegen6sn Os-
stsinsrnaterial, clas irn Lauts cler leiten clurck
ckemisck-pk^sikaliscks Vervittsrungsvorgänge
un6 6urck Einlagerung von absterben6sn Lklan-
^snrssten ^Llumusbestancltsils) in krucktbares
Lr6rsick umgsvan6elt vurcle.

^Vsnn cler Alsnsck 6isss oberste Lr6sckickt
umpllügt, o6sr init (lein 8patsn umstickt, 6ann
greikt seins Llan6 in einen Lebsnsraum, 6er ikm
eigentlick reckt venig bekannt ist. Das ist be-

grsillick; clsnn iin Osgsnsat^ 2ur clurcksicktigen
Luktkülle 6er Lr6e un6 -um klaren XVasssr,
vo es uns ein Lsicktes ist, alle Organismen mit
6sm âge vakr-unekmsn, ent-isken sick 6is
Lo6snbsvoknsr unsern Lücken un6 kükrsn -um
gröötsn leil ein gan- verborgenes Dasein. Llncl
vie vielen Alsnscksn erscksinen alle Lo6sntisre
nur als sckä6lickes Oevürm un6 Dnge-isker?

Die Ossamt-akl 6sr Lsbevessn, vslcks selbst
nur sin kleines 8tück Lr6reick bevölkern, steigt
ins Lkantastiscks. Vor allem sin6 es 6is 6sm
Lklan-enrsick -ugekörigsn 8x>altpil-s, im beson-
6srn clie sigentlicksn Lo6enbakterien, 6ie an
Stenge alle an6srn Lebsvessn veit übsrtreklsn.
6s nack lokalklimatiscken Verkältnisssn können
in einem Oramm Lr6e naks 6er Oberkläcks 5 bis
36 l^Iillionen solcker 8x>altpil-e vorkan6en sein.

^Kber auck 6ie Disrvelt ist mit einer erstaun-
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lieh hohen Zahl von Individuen und Arten ver-
treten. So ergaben genaue Untersuchungen
unter einer Rasenfläche von 1 nV je nach vor-
handener Bodenart 30 000—70 000 Tiere von
einer Größenordnung, die noch mit einer star-
ken Lupe wahrgenommen werden konnte. Nicht
mitgezählt ist also hierbei das Heer der mikro-
skopischen Tierwelt.

Werfen wir einmal einen Blick in diese unbe-
kannte Unterwelt! Der Boden stellt nicht ein
massives, undurchlässiges Gebilde dar, sondern
je nach den verschiedenen lokalen Verhältnissen
ein mehr oder weniger porös-krümeliges Ge-
misch feinster Mineralteilchen und Humusstof-
fen. In den feinen Bodenporen wird nicht nur
ein Zugang für die Luft ermöglicht, sondern hier
wird auch die Bodenfeuchtigkeit kapillar fest-
gehalten. In diesem Bodenwasser entwickelt
sich nun eine ganz außerordentlich reiche
Fauna, die allerdings so kleine Formen umfaßt,
daß dieselbe nur mit dem Mikroskop erkannt
werden kann. Meist handelt es sich um einzel-
lige Lebewesen, sogenannte Urtierchen oder
Protozoen. Da begegnen wir zahlreichen Amö-
ben, die nur aus einem Plasmaklümpchen be-
stehen, ohne Zellwand. Da sie beim Umherkrie-
chen ihre Gestalt beständig verändern, hat man
denselben auch den Namen Wechseltierchen ge-
geben, Viel flinker sind die meist oval geform-
ten, ebenfalls einzelligen Wimpertierchen (Ci-
baten) und die mit Hilfe einer langen Geißel
sich fortbewegenden Geißeltierchen (Flageila-
ten). Als träge Kriecher oder flinke Schwimmer
lernen wir die Rädertierchen kennen, deren
Körper nun schon ein hochentwickeltes Zell-
gefüge darstellt mit vollständiger Arbeitsteilung
unter den Zellen. Als recht drollige Gesellen
kommen uns die sechsfüßigen Bärentierchen
vor.

Aber erst das Heer der Würmer! Nicht etwa
die Regenwürmer liefern den Hauptanteil, son-
dern die schwer sichtbaren oder wegen ihrer
Kleinheit ganz unsichtbaren Fadenwürmer (Ne-
matoden), deren Zahl in die Hunderttausende
geht, selbst auf kleinstem Räume.

Bedeutend größere Formen umfassen auch die
Vertreter der Insekten, Zu den Zwergen unter
denselben gehören zwar die zahlreichen Arten
der Springschwänze, die zu den Urinsekten ge-
zählt werden infolge ihrer primitiven Organisa-
tion. Bei fluchtartiger Fortbewegung bedienen
sie sich einer bauchständigen Gabel, mit deren
Hilfe sie hohe Sprünge auszuführen vermögen,
In ihrer Gesellschaft treffen wir auch Asseln
und Tausendfüßler, verschiedene Käferarten, in
besonders großer Zahl Larven der verschieden-
sten Insektengruppen, Eine eigene Gruppe bil-
den die Ruhe- oder Dauerstadien all der ge-

nannten Tiere (Puppen). Ebenso zahlreich be-
gegnen wir buntfarbigen Milben und erdfarbigen
Spinnen. Nicht zu vergessen ist das emsige
Ameisenvolk. Nachtschnecken durchkriechen
die Klüfte, und im Winter ziehen sich auch die
Gehäuseschnecken in Erdhöhlen zurück. Und
welche Rolle Wühlmäuse und Maulwurf im
Boden spielen, ist altbekannt.

Überblicken wir diese Heerscharen von Tie-
ren, so tritt unwillkürlich die Frage an uns her-
an, welche Rolle die Natur all diesen Tieren zu-
gewiesen hat. Noch heute trifft man zwar Lehr-
bûcher, welche eine andere Fragestellung in den
Vordergrund rücken, nämlich: welche sind nütz-
lieh und welche schädlich? Wir wollen diese
einseitige Stellungnahme nicht teilen, denn jedes
Lebewesen hat nun einmal einen Platz in der
Schöpfung zugewiesen bekommen und zwar be-
vor der Mensch sich als unfehlbarer Herrscher
aufzuführen begann. Der Einfluß dieser Boden-
fauna wirkt sich nach verschiedenen Richtun-
gen aus. Die Lebensdauer der Kleintierwelt ist
außerordentlich beschränkt. Die Leiber der ab-
gestorbenen Tiere bleiben im Boden und bewir-
ken dadurch eine natürliche Düngung desselben,
namentlich eine Anreicherung an Stickstoff. Ein
großer Teil der Insenktenfauna, Milben, Wür-
mer, gehört zu den Detritusfressern, Die in Ver-
wesung und Fäulnis übergehenden organischen
Stoffe, die hauptsächlich von Pflanzen herrüh-
ren, werden im Darmkanal dieser Tiere weiter
abgebaut und zum großen Teil in lösliche Ver-
bindungen übergeführt und in krümeliger Form
als Exkrement der Erde wieder zurückgegeben.
Der letztere Vorgang, verbunden mit der Wühl-
arbeit erzeugt einen krümelig lockern und daher
gut durchlüfteten Boden. Auf die besondere
Tätigkeit der Bodenbakterien einzugehen,
würde hier zu weit führen.

Zu einer buchstäblichen Umschichtung des

Bodens führt im besondern die Tätigkeit der
Regenwürmer. Kein geringerer als der große
Naturforscher Charles Darwin hat für diese ver-
achteten Lebewesen eine Ehrenrettung vorge-
nommen. Durch langjährige Versuche hat er
festgestellt, daß zum Beispiel auf einem Acker
von 0,4 ha ein Gewicht von mehr als 10 Tonnen
trockener Erde jährlich durch den Körper der
darin lebenden Regenwürmer geht und von
unten an die Oberfläche transportiert wird. Die
Tausende von Wurmgängen, die dabei ent-
stehen, ermöglichen eine gute Durchlüftung der
Erde. Genaue chemische Untersuchungen des
Wurmkotes ergab, daß neben der Verfeinerung
der Erdkrume eine Steigerung des Gehaltes an
kohlensaurem Kalk, an Phosphorsäure und an
Ammoniak stattfindet. -h-
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lied Folien LadI von Individuen und ^.rtsn vsr-
treten. 80 ergadsn genaue Lntersuedungen
unter einer Lassnkläods von 1 m^ je naod vor-
dandsner Lodsnart 30 000—70 000 Visre von
einer Orödenordnung, die nood rnit einer star-
den Lupe v/adrgsnommen werden donnte. dliedt
mitgshädlt ist also dierdei das Deer cisr midro-
sdopisodsn Visrivslt.

Werken rvir einmal einen Llied in diese unds-
dannts Unterwelt! Der Loden stellt niedt ein
massives, undurodlässiges Oedilds dar, sondern
je naod den versediedensn lodalsn Verdältnisssn
sin msdr oder weniger porös-drümeligss Os-
inisell lsinster l^Iineralteileden und Dumusstok-
ken. In den keinen Lodenporen v^ird niodt nur
ein Lugang kür dis Lukt ermögliedt, sondern dier
v^ird aucd dis Lodenksucdtigdeit dapillar kest-
gedaltsn. In diesem Lodenv^ssser entv^iodelt
sieìr nun eins Ann? auüsrordentliod reicde
Launa, die allerdings so dlsine Lormsn umlädt,
dad diesslds nur rnit dein dlidrosdop srdannt
ivsrden dann. lVIsist dandelt es sieli urn einhel-
läge Lsdev/ssen, sogenannte Drtierodsn oder
Lrotohosn. Da degsgnsn viir hadlreiedsn ^dmö-
den, die nur aus einem Llasmadlümpodsn de-
sieden, odns Lell-^vand. Da sie dsim Dmderdris-
elrsn ilirs (Gestalt dsständig verändern, trat inan
denselden auod den Iranien Wscdssltisrcdsn gs-
geden. Viel klindsr sind dis insist oval gskorrn-
ten, edsnkalls einhelligen Wimpertiercden (Li-
liatsn) und die init Hilke einer langen Osidsl
sieli kortdsivegendsn Oeideltiereden flagella-
ten). ^Vls träge Lrieedsr oder klinds Ledvdmmsr
lernen v/ir die Rädertisrclien trennen, deren
Lörpsr nun sodon ein doedsntvdodsltes Lell-
gekügs darstellt init vollständiger ^Vrdsitsteilung
unter den Wellen, ^.ls rsolit drollige Oesellen
dämmen uns die seedsküdigsn Lärentisroden
vor.

/t,der erst das User der Würmer! ddodt etrva
die Legsnvvürmsr lisksrn den Dauptanteil, son-
dsrn die scdivsr sicdtdarsn oder vmgen idrsr
Lleindeit ganh unsielitlzaren Ladenivürmsr (dls-
matodsn), deren Lad! in die Llunderttaussnds
gellt, ssldst auk dleinstem Laums.

Bedeutend grödere Lormsn unlkassen aucll die
Vertreter der Inssdtsn. Lu den ?lvsrgsn unter
densellzen gsllörsn hivar die hadlrsicden ^.rtsn
der Lpringsedv^anhe, die hu den Drinsedtsn ge-
hälilt v/erden inkolge illrsr primitiven Organisa-
tion. Lei kluelltartiger Lortdev^sgung Izedisnsn
sie sieli einer lzauollständigsn Oalzsl, init deren
Hilke sie liolie Lprünge aushuküdrsn verniögen.
In ilirer Oesellseliakt trekken v^ir aueli Asseln
und Vausendküdler, verseliiedsne Xäkerarten, in
lzssonders grodsr Ladl Larven der verseliiedsn-
sten Insedtengruppsn. Lins eigens Oruppe dil-
den die Lulle- oder Dausrstadisn all der ge-

nannten Viere (Luppen). Ldenso hadlreied lze-
gegnsn -ìvir lzuntkarlzigsn Gülden und erdkarlzigen
8pinnen. Llielit hu vergessen ist das enisigs
^Vmeisenvold. dlaodtsodnsodsn durcddrieoden
die Llükts, und iin Winter hisden sieli aueli die
Osdäussscdnecden in Lrddödlsn hurücd. lind
ivelclis Lolls Wülilmäuse und IVlaulivurk iin
Loden spielen, ist altlzslrannt.

Llzerlzliclren v^ir diese Hssrseliaren von Vis-
rsn, so tritt univilllrürlieli die Lrage an uns der-
an, vrelelis Lolls die dlatur all diesen Vieren HU-

gsvdesen liat. Llocli lisuts trikkt inan hwar Lsdr-
lzüclier, vrslclis eins anders Lragsstsllung in den
Vordergrund rüelcsn, nänilied: rvelclie sind nüth-
lieli und vvelelie seliädlieli? Wir rvollsn diese
einseitige Ltellungnalirns nielit teilen, denn jedes
Lelzsivesen dat nun einnial einen Llath in der
8edöpkung hugervisssn delroininsn und hrvar ds-
vor der lVIensed sied als unkedldarer Lerrseder
aukhuküdren degann. Der Linklud dieser Loden-
kauna "vvirlrt sied nacd versedisdensn Liedtun-
gen aus. Die Vsdensdausr der Xleintier-^vslt ist
aullsrordentlicd deselirändt. Die Leider der ad-
gestordsnen Viere dlsiden iin Loden und deivir-
den dadured eins natürlieds Düngung dssselden,
nainentlied eins ^.nrsicderung an Ltiodstokk. Lin
grader Veil der Inssndtenkauna, Vlildsn, Wür-
ruer, gedört hu den Detrituskresssrn. Die in Vsr-
ivssung und Läulnis üdsrgsdendsn organiscdsn
8tokks, die dauptsäedlied von Lklanhsn dsrrüd-
ren, ivsrden iin Darindanal dieser Viere rveitsr
adgedaut und huin groden Veil in lösliede Vsr-
dindungsn üdergeküdrt und in drüineliger Lorm
als Lxdrsinsnt der Lrds nieder hurüodgegsdsn.
Der lsthters Vorgang, verdunden mit der Wüdl-
ardeit erheugt einen drümslig loedsrn und dader
gut duredlükteten Loden. ^Vuk die dssonders
Vätigdeit der Lodendadterien einhugsden,
vnrds disr hu v^eit küdren,

j^u einer duedstädlieden Dmsediedtung des

Lodens küdrt im desondsrn die Vätigdeit der
Legenv^ürmer. Lein geringerer als der grods
dlaturkorseder Ldarles Darvdn dat kür diese vsr-
aedteten Ledsivssen eins Ldrenrettung vorgs-
nommsn. Durod langjädrigs Vsrsueds dat er
ksstgsstellt, dad hum Beispiel auk einem /inder
von 0,4 da sin Oevdedt von medr als 10 Vonnsn
troedsner Lrds jädrlicd durod den Lörpsr der
darin lsdenden Legsnvmrmsr gedt und von
unten an die Oderkläcds transportiert vdrd. Die
Vausende von Wurmgängsn, die dadsi ent-
sieden, ermöglioden eins gute Durodlüktung der
Lrds. Oenaue cdemiscds Dntersuodungsn des
Wurmdotes ergad, dad neden der Vsrksinsrung
der Lrddrums eine Lteigerung des Oedaltss an
dodlensaurem Lald, an Ldospdorsäure und an
/immoniad stattfindet. -d-
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